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Was wäre, wenn wir spielend lernen könnten, alles Wissen als 
Film vorläge oder wenigstens Bilder wirklich mehr sagten als 
Tausend Worte?

Aber: Wissensvermittlung kommt bis heute nicht ohne Text 
aus. Und immer ist es die Typografie, die für die Sichtbarkeit des 
Inhalts sorgt und weit darüber hinaus ihre Wirkung entfaltet. 
Ihre Bedeutung in der Wissensvermittlung kann nicht hoch ge-
nug geschätzt werden und ist doch eine wenig bekannte Grösse.

Schrift – und mit ihr die Leserlichkeit – wird in der Öffent-
lichkeit wahrgenommen. Die Lesbarkeit – also die Anordnung 
von Text, die Verbindung von Inhalt und Medium, die Ver-
deutlichung des Inhalts durch die Form, die Arbeit an und mit 
visuellen  Konventionen – als Betätigungsfeld der Typografie ist 
dagegen weitgehend unbekannt. Ihre Wirkung, insbesondere die 
Wirkung didaktischer Typografie, erläutert dieses Buch.

Dazu schreiben 25 Autorinnen und Autoren mit disziplinüber-
greifenden Ansätzen aus der Lesbarkeitsforschung.

Das Schulbuch rückt – zu Recht – in den Fokus. Lesen als 
Vorgang wird endlich auch aus Sicht von Typografinnen und 
Typografen beschrieben. Über wegweisende Projekte wird be-
richtet, in denen Typografie intensiv und hochkarätig eingesetzt 
ist oder vermittelt wird. Nicht zuletzt gibt es eine kleine Einfüh-
rung in die Grundlagen.

Das Kompendium erläutert, was genau zu guter Lesbarkeit 
führt. Es lotet aus, wo und wie Typografie wirken kann und wie 
sie beschaffen sein muss, damit sie wirkt.
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Physiktext und grafische Umgestaltung

Die Vermeidung des Split-Attention-Effekts und die damit ein-
hergehende Reduktion der extrinsischen kognitiven Belastung 
kann bereits durch kleine grafische Veränderungen in der Dar-
stellungsform erreicht werden und unterstützt infolgedessen den 
Lernenden bei der Kohärenzbildung. Nach röHrbein13 kann der 
zweckmäßige Einsatz typografischer Mittel wesentliche Inhal-
te und deren Beziehungen visualisieren, die inhaltlich-logische 
Struktur des Textes widerspiegeln und sogar fehlende, lernför-
dernde Merkmale der Sprache kompensieren.

Abb. 3 Auge und Lochkamera

Abb. 1 Querschnitt vom Auge Abb. 2 Pupille
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13 (Röhrbein, 1984).

Abbildung 1: Potentielle 
Augensprünge zwischen 
zusammengehörigen 
Text- und Bildteilen beim 
Lesevorgang.
Alle Grafiken von Nina 
Lakeberg.

Initiative «lesbar»
Aus folgenden Verbänden setzt sich die Arbeitsgemeinschaft, 
die die Basis der Initiative «Lesbar» bildet, zusammen: 
Typographische Gesellschaft, München; Forum Typografie, 
Bochum; typographische gesellschaft austria, Wien; Zentrum 
für das Buch, St. Gallen; Forum für Entwerfen, Ulm.

Die internationale Arbeitsgemeinschaft «Typografie in der 
Wissensvermittlung» hat es sich zum Ziel gesetzt, die Qualität 
der Gestaltung von Texten in der Wissensvermittlung zu 
erhöhen:
– Die Gestaltung von Texten in allen Bereichen der Wissensver-
mittlung muss kompetenten Typografinnen und Typografen 
überlassen werden! Wir fordern daher eine breit aufgestellte 
typografische Ausbildung.
– Da es heute möglich ist, Texte am Computer selbst zu 
gestalten, muss eine «typografische Grundbildung» in allen 
Lehrplänen verankert sein.
– Auch für Lehrkräfte fordern wir eine profunde Ausbildung 
im Bereich Typografie, denn gerade bei Unterrichtsmaterialien 
ist eine gute Lesbarkeit äusserst wichtig!
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Funktionierende wissenschaftliche Edition

Druck hebräischer Bibeln. Unterschiedliche Sprachen sind in  
unterschiedlichen Ebenen angeordnet.

Die Form hat sich bewährt, wie wir in der Talmud-Ausgabe  
von 1979 aus Jerusalem sehen. Diese Ausgabe, die von adin stein-
salz (*1937) herausgegeben wurde, ist in den Details aber auf das 
20. Jahrhundert eingestellt und besticht auch durch die Klarheit 
ihrer gestalterischen Anmutung. Doch hat sich in den Jahrhun-
derten dazwischen die Buchgestaltung weiter entwickelt.

Für den Renaissance-Humanismus mit seiner Bildungsbewe-
gung waren solche Buchformen äußerst hilfreich und praktisch. 
Es entstand eine intensive Zusammenarbeit zwischen Autoren, 
Herausgebern, Verlegern und Typografen. Bei Erasmus von Rot-
terdam wurde die richtige Typografie in allen Details sowie der 
gute Druck diskutiert und die Antiqua als Schrift, die aus der 

Abb. 25 Res/2° B.orient. 22-1. Bibel. Venedig, 
Daniel Bomberg, 1546. 364 x 260 mm. Das Bild zeigt 
die 149. Doppelseite des vierten Pentateuch-Teils,  
wo der Anfang des Buches baMidbar (hebr.: In der 
Wüste, genannt Numeri, rechte Seite im Bild)   
vorkommt. Die vierte von rechts gesehene, mit 
Vokal- und Kantillationszeichen versehene krä�ige 
Bibel kolumne steht in der optischen Mitte jeder  
Seite. An den inneren Rändern beider Seiten steht  
die Auslegung Raschis; auf der anderen Seite des 
Haupttextes folgt die aramäische Übertragung 
Onqelos in hellerer, vokalisierter Schri�; eine Kolumne 
weiter nach außen zeigt die Auslegung Awraham  
Ibn Esras. Die in sehr kleiner »Raschi-Letter« 
gesetzten kurzen Zeilen im nach außen ragenden 
Zwischenraum sind die masoretischen Hinweise zu 
den Schreibvorkommnissen im Text. Das Erste Wort 
des Buches »wajedaber« (hebr.: und er sprach) ist  
in großen Holzbuchstaben gesetzt und umrahmt mit 
verzierten Holzbalken, weiter nach Außen ranken  
sich wieder die masoretischen Hinzufügungen sowie 
zwei biblische Zitate; eine davon aus Nehemia 8,8: 
»Und sie lesen im Buch, in der Lehre Gottes, deutlich
mit Angaben des Sinnes, so dass sie das Gelesene 

verstanden«. Und aus Daniel 12,3: »Aber die Wissen - 
 den werden glänzen wie der Glanz des Himmels,  
und die, welche viele zur Gerechtigkeit führten, wie  
die Sterne, immer und ewig.« Das erste Zitat aus 
Nehemia kommt auch im Talmud, Traktat Nedarim 
(hebr.: Gelübden) 37,2 vor und eröffnet eine Dis - 
kussion über die Bedeutung der erwähnten Worte. 
Damit ist der kanonisierte Text gemeint, die Über-
tragung ins Aramäische, die Vokalisations- und 
Kantilationszeichen und deren Herkun�. Diese Zitate 
dienen als Bestätigung für den Leser aus jener Zeit, 
denn die Zusammenstellung mehrerer Quellen zum 
Pentateuch war damals eine Novität. Diese Doppel-
seiten so zu entwerfen und sie passend zum biblischen 
Text zu produzieren, stellt eine enorme Leistung dar. 
Obwohl die Art und Weise, wie hier zusammenhängen-
de Texte mit Referenzen räumlich kenntlich gemacht 
werden keine jüdische Erfindung ist, sticht hier die 
besondere Komplexität ins Auge. Die Verwendung 
mehrerer Schri�stile und -grade dient der Abwechslung 
und zugleich der leichterten Orientierung des Lesers. 
Die Bombergsche Seitenaufmachung ist bis heute noch 
die maßgebende für den Druck hebräischer Bibeln.

54 DAS VOLK DER BÜ�ER

Abb. 43 2° A.hebr. 305 o. Traktat Berachot (hebr.: 
Segnungen). Jerusalem, Israel Institute for Talmudic 
Publications, 1979. 370 x 266 mm. 1965 gründete  
der damals 28jährige Rabbiner Adin Steinsalz in 
Jerusalem sein Institut zur Herausgabe des Talmud. 
Der erste Band war damals einer Sensation: Der 
hebräisch-aramäische Text wurde in der weit verbrei- 
teten »Frank-Rühl-Letter« gesetzt, und die im Talmud 
häufig auftretenden Abkürzungen wurden ganz 
aufgeschlüsselt; die aramäischen Texte wurden ins 
Hebräische übersetzt; die »Raschi-Letter«, die 
üblicherweise für religiöse Kommentare und Ausle - 
gungen verwendet wird, blieb in den ersten Bände 
erhalten, wich jedoch später auch der profanen 
»Frank-Rühl-Letter«. Durch diese Änderungen 
entstand ein völlig neues, dynamisches, dennoch 
bekanntes und einladendes Textbild, das vielen 
Interessenten, die früher vom komplizierten Erschei-
nungsbild der Talmudseiten eingeschüchtert waren, 
einen erleichteren Zugang ermöglichte. Rabbiner 
Steinsalz’ Erklärungen des Talmudtextes stützen sich 
auf moderne, wissenschaftliche Begriffe und nehmen 
Erkenntnisse aus der Archäologie, alten Sprachen  
und der Völkerkunde auf, ein unbekanntes Phänomen 
bei Talmud-Drucken. Die vorliegende Ausgabe war 
schnell recht erfolgreich, obwohl Kritiker, vor allem 
aus dem aschkenasischen litauisch-orthodoxen Lager, 

sie als Schändung der heiligen Texte betrachteten. 
Nach 45 Jahren, Mitte November 2010, wurde  
die revolutionäre Arbeit am Projekt »Steinsalz-Talmud« 
abgeschlossen. Zwei Parallel-Ausgaben in Englisch 
und Russisch sollen bald auch erscheinen.  
Auf der Abbildung ist die erste Doppelseite des ersten 
Traktates des Babylonischen Talmud zu sehen.  
Rechts die erste Seite des Traktates, diesmal wird  
nur ein Initial-Buchstabe hervorgehoben – ein weiteres 
Novum in der hebräisch-schriftlichen Buchkunst.  
Die grundsätzliche Kolumnenstruktur der Talmud- 
Seite wurde aber beibehalten – so entstand eine 
offene Lesefläche, die heutigen Lesegewohnheiten 
entspricht. Im Vergleich mit der Romschen Version 
gegenüber (Abb. 42: Hbh/2° Pz 7840-1), scheint  
die Steinsalz-Seite alle typographischen Traditionen 
zu verlassen, um sich auf neuem Terrain zu bewegen. 
Auch die literarischen Mittel der Darstellung werden 
hier erkennbar ausgeschöpft; der Anfang des Traktats 
Segnungen beschäftigt sich mit der Frage, ab wann 
man das Gebet »Höre Israel« sprechen kann. Rabbiner 
Steinsalz weist den Leser auf diesen leicht misszu-
verstehenden Traktatbeginn hin – seine anleitende 
Methode soll das Interesse des Lesers wecken und ihn 
durch die nicht leicht zu entschlüsselnden talmudi-
schen Texte führen.

75Mischna und Talmud, Midrasch und Aggada

Abbildung 1: Doppelseite  
aus einer jüdischen Bibel. 
Venedig 1547 von Daniel 
Bomberg, (Tamari, 2012).

Abbildung 2: Talmud- 
Doppelseite. Jerusalem  
1979, (Tamari, 2012).

Abbildung 3: Seite aus 
Erasmus von Rotterdam 
»Lob der Torheit«, Basel 1515 
(Tiemann, 1999).

Abbildung 4: Corpus Juris 
Civilis, Lyon 1627 (Duntze, 
2005).
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Florian Adler

sich im Hotel schon mal mit Shampoo aus diesen ununterscheid-
baren kleinen Tuben eingecremt hat oder mit einer 85-Jährigen 
die Gebrauchsanleitung ihres Mobiltelefons lesen wollte, weiß, 
wovon die Rede ist.

Im Auftrag des DBSV, der auch im DIN Normenausschuss 
Schrift vertreten war, haben wir gemeinsam mit Betroffenen der 
häufigsten Augenerkrankungen sowie mit Experten für Barrie-
refreiheit untersucht, wie sich die verschiedenen und teils wi-
dersprüchlichen Anforderungen von Barrierefreiheit, Lesbarkeit 
und guter Typografie integrieren lassen. Gleichzeitig ging es auch 
darum, Barrieren zur Welt der Sehenden – Angehörige, Freunde, 
Öffent lichkeit – abzubauen. Denn von Inklusion kann nur die Rede 
sein, wenn sie in beide Richtungen funktioniert. Deshalb bestand 
die Herausforderung darin, ein inklusives Kommunikationsde-
sign zu entwickeln, das für möglichst viele Menschen zugänglich, 
verständlich und gleichermaßen attraktiv gestaltet ist. Als kon-
krete Anwendungsbeispiele sollten das DBSV-Mitgliedermagazin 
unter dem neuen Titel »Sichtweisen« und die Verbands-Website 
dbsv.org neu gestaltet werden. Außerdem war geplant, auf Basis 
der gewonnenen Erkenntnisse die Fachbroschüre »Klartext« zu 
überarbeiten, die sämtliche Empfehlungen des DBSV für die bar-
rierearme Gestaltung von Drucksachen enthält. 

Methodische und empirische Ansätze 
Der methodische Ansatz von »Design für Alle« setzte von Anfang 
an auf die Mitwirkung von Betroffenen und bestimmte auch den 
Planungs- und Entwicklungsprozess für die Neugestaltung der 
DBSV-Medien. Dem Selbstverständnis des DBSV »Nichts für uns 
ohne uns« entsprechend wurden zunächst theoretische, metho-
dische und empirische Arbeitsschritte definiert und aufeinander 

Abbildung 1: Titelentwürfe 
für das neue Mitgliederma-
gazin »Sichtweisen«.
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Typografie-Basis für den Alltag

Auszeichnungen
Für Auszeichnungen im Text gibt es viele Möglichkeiten:

Großbuchstaben

Der gleiche Satz meint dreimal etwas anderes. Die Auszeichnung 
hat den Inhalt verändert. 

Kursive

Kapitälchen 

Sperrung 

Unterstreichung 

Farbe

Fetter Schriftschnitt

Negativ

Auszeichnungen

Was für Möglichkeiten gibt es, ein Wort oder eine Textstelle aus-
zuzeichnen? Es gibt unendlich viele Arten der Auszeichnung, hier 
nur ein paar davon: Texte können zum Beispiel durch andere An-
ordnung, Grossbuchstaben, grössere Buchstabenabstände, Schräg-
stellung (Italic), Unterstreichung, grösserer Schriftgrad, fettere 
Schrift ausgezeichnet werden.

ICH schreibe deutsch
ich SCHREIBE deutsch
ich schreibe DEUTSCH
Auszeichnen als Ausdrucksmittel greift auf semantische Kate-
gorien über. Der gleiche Satz meint dreimal etwas anderes. Die 
Auszeichnung hat den Inhalt verändert. 

Ich schreibe deutsch.

Seit neustem Herr  
Hofmeister Müller, bitte!

Seit neustem Herr   
H o f m e i s t e r  Müller, 
bitte!

Ich schreibe deutsch.

Ich schreibe deutsch.

Ich schreibe deutsch.

Ich  schreibe  deutsch.
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René Spitz

nach »objektiv« analytisch ermittelten Zielen, um Wissen zu ver-
mitteln (und eben nicht: um zu unterhalten, zu überraschen oder 
zu verführen).

Die Hinwendung zu naturwissenschaftlichen Themen und 
Methoden führte zur Berufung neuer Personen in den Lehrkör-
per der HfG. abraHam moles, der von 1961 bis 1966 an der HfG 
lehrte, ist hier von besonderem Interesse. Er zeichnete den Rah-
men der selbstgestellten Aufgaben, wie er sich von der Situation 
zur Gründung der HfG unterschied, mit folgenden Worten: »Drei 
Probleme ergaben sich als die Grundfragen: die Ethik des Desi-
gners gegenüber einer Verbrauchergesellschaft; das komplizierte 
Problem der Einführung des Rechners mit seinen damals noch 
sehr schwerfälligen Formen in den Entwurfs- und Designprozeß; 
die Rolle der Bildung in den Sozial- und Wirtschaftswissenschaf-
ten für die Erziehung eines Designers, der eher die Tendenz hatte, 
sich als Schöpfer von Produkten oder Architekt zu sehen, nicht 
als einer, der im wirtschaftlichen Zusammenhang eine Rolle 
spielt« (A. Moles, 1986a, S. 98).

moles gründete seine gesamte Lehre, die nach benses Ab-
gang von der HfG prägend für die dort praktizierte Gestaltung 

Abbildung 3:  
Hans G. Conrad: Entwurf  
für ein Gestaltungsraster der 
Zeitschrift baukunst und 
werkform, ca. 1954.  
Quelle: René Spitz.
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Inklusives  Kommunikationsdesign

abgestimmt. Den Auftakt bildete eine Sensibilisierungsphase, die 
in der ethnografischen Forschung auch als sinnesgeleitete Erhe-
bung bezeichnet wird. Hier ging es zunächst darum, ein Bewusst-
sein für die im Alltag vorhandenen Barrieren und Einschränkun-
gen aus der Perspektive der Betroffenen zu entwickeln und deren 
Wahrnehmung auch für Nicht-Betroffene zu schärfen. Es folgte 
eine umfassende Literaturrecherche. Aus der Analyse gingen in 
einer Operationalisierungsphase konkrete Entwürfe hervor, die 
schließlich in qualitativen Tests empirisch überprüft wurden.

Sensibilisierung
Was Wahrnehmung unter den Bedingungen von Sehbehinderung 
bedeutet, war in einem Workshop zu Beginn des Projekts ein-
drucksvoll zu erfahren. Eine Rehabilitationstrainerin des DBSV 
erläuterte nicht nur die wesentlichen Ursachen und Symptome 
der verschiedenen Augenerkrankungen, sondern schickte die 
Teilnehmer mit Simulationsbrillen und weißem Langstock durch 
Berlin-Mitte. So ließ sich auf dem U-Bahnhof Jannowitzbrücke 
unmittelbar nachvollziehen, welche Bedeutung der Begriff »Leit-
system« bei einem auf 30 Prozent eingeschränkten Sehvermögen 
erhält und warum unmarkierte Treppenstufen zur existenziel-
len Bedrohung werden. Einen Überblick über optisch und elek-
tronisch vergrößernde Sehhilfen, von Lupen über Bildschirm-
lesesysteme bis hin zu digitalen Vorlesegeräten, vermittelte ein 
Fachhändler.

Im Zentrum des zweiten gemeinsamen Workshops stand 
neben der Rolle der Ästhetik im Design auch eine Gestaltungs-
analyse des Verbandsmagazins und der Website des DBSV. Die 
Zielsetzung »Inklusion in beide Richtungen« bedeutete für alle 
Beteiligten nicht nur einen Wechsel der Perspektive, sondern 

Abbildung 2: Inhalts- 
verzeichnis des neu gestal- 
teten DBSV-Mitglieder- 
magazins »Sichtweisen«  
mit Farbcode und Pikto- 
grammen zur Kennzeich-
nung der Rubriken.


